
Warum bekannte Nutzer Facebook und Co. verlassen
Na toll! Die Medienkolumne VON DANIEL WIRSCHING

hat „keinen Bock“ mehr. Wie zuvor
taz-Redakteurin Steffi Unsleber

und Michael Blume,
evangelischer Reli-
gions- und Politik-
wissenschaftler, Au-
tor, Blogger – und
Antisemitismus-Be-
auftragter des Lan-
des Baden-Würt-
temberg.

Unsleber twitter-
te: „Ich diskutiere
gerne, aber ich finde,
der Ton ist hier mitt-

lerweile unerträglich verletzend ge-
worden.“ Blume begründete seinen
Schritt ausführlich, auch in Inter-
views. Er schrieb: „Digitalen Hass
und auch Drohungen bin ich min-
destens seit 2011 reichlich gewohnt
und werde auch in Zukunft nicht
davor weichen.“ Er fürchte aber,
dass die digitale Verrohung nur ge-
stoppt werden könne, „wenn wir
auch unser je eigenes Medienverhal-
ten reflektieren und ggf. verän-
dern“. Sowie: „Im Kern werfe ich
dem Geschäftsmodell von Facebook
vor, dass wir User darin ,nicht Kun-

de, sondern Produkt‘ sind: Unsere
Aufmerksamkeit wird durch mög-
lichst emotionale, zur Radikalisie-
rung tendierende Inhalte gefesselt,
um dann an Werbekunden weiter-
verkauft zu werden. Dieses Ge-
schäftsmodell untergräbt zudem se-
riösen Journalismus und bedroht
schließlich die ,Publikative‘ als eine
Säule unserer Demokratie.“

Facebook, das vor sich herträgt,
die Meinungsfreiheit hochzuhalten,
fügt ihr täglich Schaden zu. Indem
es politische Werbung erlaubt oder
nicht ausreichend gegen Hass und

Hetze vorgeht. Auch ein Kollege des
New Yorker schrieb: „Facebook ist
nie eine neutrale Plattform gewesen;
es ist ein Unternehmen, dessen Ge-
schäftsmodell darauf beruht, seine
Nutzer zu beobachten, ihr Verhal-
ten zu ändern und zu beeinflussen
und ihre Aufmerksamkeit dem
Höchstbietenden zu verkaufen.“
Facebook-Chef Mark Zuckerberg
habe das größte Mikrofon der Welt
gebaut und es Lügnern, autoritären
Menschen und professionellen Pro-
pagandisten überlassen. Er könnte
gegensteuern, wenn er denn wollte.

Soziale Netzwerke Sind Sie noch auf
Facebook, Twitter, in den „sozia-
len“ Netzwerken? Ich muss sagen:
Ich bin müde geworden, sie zu nut-
zen. Die Schriftstellerin und Ko-
lumnistin Jagoda Marinic twitterte
kürzlich: „Ich kam auf Twitter, um
mir weltweit Leute aussuchen zu
können, auf die ich Bock habe, weil
sie mir den Blick weiten. Jetzt soll
ich mich hier mit Trollen rumschla-
gen und Trotteln Dinge erklären,
die sie mit 1x googeln haben.“

Schade, dass es so gekommen ist –
auch in meinen Filterblasen. Klar

bin ich auf Facebook und Twitter,
schon aus beruflichen
Gründen. Ich müsste
lügen, wenn ich sagen
würde, es ist mir ein
Vergnügen. Denn was
da so angespült wird,
lässt sich nicht igno-
rieren. Und es wird ei-
niges angespült ...

In den letzten Wo-
chen verließen be-
kannte(re) Nutzer die
Netzwerke: Ulf Po-
schardt von WeltN24

base zu haben, die bereit ist, für ein
Buch zu bezahlen“, sagt Bednarz.

Knapp 260000 Aufrufe hat eines
der meistgeklickten Videos von
Lotz, „Die Zerstörung von Fridays
for Future“. „Fridays for Future hat
sich offiziell mit Linksextremisten
solidarisiert“, sagt der Youtuber in
dem Video. Die Bewegung breche
Gesetze, indem sie die Schulpflicht
verletze und mit Linksextremisten
vom Bündnis „Ende Gelände“ ko-
operiere. Unter den Zuschauern be-
findet sich die 18-jährige Alexandra
aus der Nähe von Dresden. Durch
Bekannte sei sie auf „Neverforget-
niki“ gestoßen und finde gut, was er
mache, sagt die Schülerin unserer
Redaktion. „Er spricht das aus, was
viele Menschen beschäftigt.“ Ob sie
denn rechte Inhalte im Netz erken-
ne? „Vielleicht, hin und wieder“,
meint sie verhalten – um danach
Lotz vor Kritik in Schutz zu neh-
men. „Aber er beleidigt keine Men-
schen. Er führt lediglich ihre Fehler
an.“ Alexandra kann sich mit dem
Youtuber identifizieren – der auch
von den angeblichen Ächtungen in
seinem Alltag berichtet, weil er eine
andere Meinung habe. „In meiner
Klasse fühle ich mich, wenn es da-
rum geht, manchmal echt allein.
Aber ich habe eine Meinung, die
keiner ändern kann!“, hat Alexan-

dra unter ein Foto von Lotz auf Ins-
tagram geschrieben. „Da kannst du
sehr stolz auf Dich sein“, antwortete
er ihr. Alexandra, die ihren Nachna-
men nicht in der Zeitung lesen
möchte, ist kein Einzelfall.

Maik Fielitz vom Institut für
Friedensforschung und Sicherheits-
politik an der Universität Hamburg
hat mit Holger Marcks in einer Stu-
die unter anderem untersucht, wel-
che Rolle die sozialen Medien bei
der Verbreitung von rechtem Ge-
dankengut spielen. „Die Neue
Rechte hat das Internet als zentrales
Terrain für ihren sogenannten In-
formationskrieg auserkoren“, sagt
Fielitz. Und auch Rechtsextreme
hätten verstanden, wie ihre Themen
eine starke Verbreitung fänden – in-
dem sie mit Emotionen wie Angst
arbeiteten. Dies lässt sich bei Niklas
Lotz gut beobachten. Immer wieder
spricht er von den Gefahren des
Multikulturalismus und der Indok-
trination der Gesellschaft. „Die
Vorstellung, permanent angegriffen
zu werden, bietet dem Gedanken,
sich mit allen Mitteln aus Notwehr
zu wehren, Vorlauf“, sagt Fielitz.
Für die Nutzer werde es zunehmend
schwierig, durch mehrere Filter von
Ironie und Sarkasmus die wahren
Beweggründe hinter Videos und
Bildern im Internet zu erkennen.
Und Kinder und Jugendliche täten
sich damit ohnehin schwer.

Mitte November rangiert Lotz’
Buch auf Platz 163 der meistver-
kauften Bücher auf Amazon. Nur
wenig Kritik ist in den Bewertungen
zu finden. „Rechtspopulismus pur.
Dass junge Menschen so gegen Viel-
falt hetzen, ist mir unverständlich“,
lautet eine der wenigen Gegenstim-
men.

VON STEFANIE GRONOSTAY

Ein junger Mann mit Kurzhaar-
schnitt, weißem Hemd und schwar-
zem Sakko: Niklas Lotz aus Cottbus
wirkt auf den ersten Blick wie der
Inbegriff des perfekten Schwieger-
sohnes. Selbstsicher lächelt der
20-jährige Youtuber – bekannt als
„Neverforgetniki“ – in die Kamera.
In der rechten Hand hält er ein Sekt-
glas. So feiert er Ende September
seinen 100000. Abonnenten. „Gra-
tulation“, schreibt ein Nutzer mit
dem Pseudonym „Deutscher
Schwur“ unter das Video. „Ich
freue mich, dass mehr Menschen
aufwachen“, kommentiert eine Frau
unter dem Namen „Die Patriotin“.

Als „Medienprojekt“ bezeichnet
Lotz seine Youtube-Videos. Als
„politischer Influencer“, sieht er
sich. „Ich bin einfach nur ein junger
Mann, der seine Meinung abgibt“,
sagt er in seinem Video „Die Wahr-
heit über Neverforgetniki“.

Seit nicht einmal einem Jahr be-
treibt Lotz den Youtube-Kanal
„Neverforgetniki“ und verbreitet
dort seine politischen Ansichten.
Dass Politik in sozialen Netzwerken
ein wichtiges Thema auch für jünge-
re Menschen ist, wurde spätestens
mit dem millionenfach geklickten
Video „Die Zerstörung der CDU“

des Youtubers Rezo deutlich. Auch
Rechtspopulisten, Nationalisten bis
hin zu Rechtsextremisten wissen das
für sich zu nutzen. Im Netz machen
sie Stimmung und werben um junge
Anhänger. Und das zielgruppenge-
recht. Wie ihr Publikum sind sie oft
jung, cool – und haben rein optisch
nichts mit jenen glatzköpfigen Neo-
nazis in Springerstiefeln und Bom-
berjacke gemein, die einst die öf-
fentliche Wahrnehmung der (extre-
men) rechten Szene bestimmten.
Gerade das macht sie aus Sicht von
Medienexperten brandgefährlich.
Wie der Youtube-Algorithmus, der
schnell zu ihren Inhalten führt.

Da ist zum Beispiel Martin Sell-
ner, Sprecher der Identitären Bewe-
gung Österreich. In Deutschland
traten die Identitären nach Angaben
des Bundesamts für Verfassungs-
schutz 2012 zunächst via Facebook
in Erscheinung. Den Sprung in die
reale Welt vollzogen sie 2016, als sie
mit Anti-Flüchtlings-Transparen-
ten das Brandenburger Tor in Berlin
besetzten. Im Juli 2019 stufte der
Verfassungsschutz die Identitäre
Bewegung Deutschland (IB) als
„gesichert rechtsextremistische Be-
strebung“ ein. Die IB ging dagegen
gerichtlich vor. Mit Erfolg. Ende
September entschied das Kölner
Verwaltungsgericht, dass die Bewe-
gung in Deutschland nicht als „gesi-
chert rechtsextremistisch“ bezeich-
net werden darf. Die Identitären
müssen wieder als „Verdachtsfall“
eingestuft werden.

Sellners Youtube-Kanal hat
113000 Abonnenten. Als Youtube
seinen Kanal – und auch den von
Niklas Lotz – kürzlich wegen Hass-
rede löschte, bezeichnete Sellner
Lotz in einem Video als „genialen

Jung, cool, gefährlich
Internet Populisten und Rechtsradikale verbreiten in sozialen Medien ihre politischen Botschaften. Sie tun das derart

geschickt, dass Jugendliche nicht bemerken, wie man sie beeinflusst. Experten warnen vor „rechten“ Influencern

rer Redaktion, erklärt er auf Anfra-
ge. Jedoch nur für ein Honorar in
Höhe von 250 Euro die Stunde.

Lotz – dieser junge Mann, der
mehr als 100000 Menschen in sozia-
len Medien erreicht – kritisiert die
Flüchtlingspolitik, die Klimaakti-
vistin Greta Thunberg und die
„bunte Gesellschaft“. „Eine unkon-
trollierte Migrationspolitik führt zu
einer Veränderung des gesellschaft-
lichen Lebens, die Deutschenfeind-
lichkeit an Schulen nimmt zu“, sagt
Lotz Anfang Mai in einem Video.
Der Youtuber berichtet von seiner
eigenen Schulzeit, in der er als
Deutscher in der Minderheit gewe-
sen sei. An seiner Schule habe
„struktureller Rassismus gegen
Deutsche vorgeherrscht“. In deut-
schen Medien werde darüber ge-
schwiegen, dass der Rassismus ge-
gen Deutsche wachse. In dem Video
vom 29. September bestreitet er jeg-
liche Parteizugehörigkeit. „Ich ste-
he für meine eigenen Werte“, sagt
er. Rechts sei er nicht, die Gesell-
schaft sei bloß nach links gerückt.

„Der Youtuber Neverforgetniki
bedient klassische Feindbilder der
rechten Szene“, sagt dagegen Liane
Bednarz. Die Juristin und Publizis-
tin beschäftigt sich seit Jahren mit
der Szene der sogenannten Neuen
Rechten. Zwar bekenne sich Lotz
nicht offen zur rechten Szene. „Auf-
fällig ist jedoch, dass es viele Videos

jungen Nachwuchs-Blogger“. Lotz
ging mit einem Anwalt gegen die
Löschung vor; nach 48 Stunden
wurde sein Kanal wieder freigege-
ben. „Ich werde geächtet, weil ich
meine Meinung äußere“, sagte er
bereits im April 2019 in einem In-
terview mit Heiko Schrang, der als
rechter Esoteriker gilt. „Aber ich
lasse mich nicht einschüchtern.“

Lotz wird auch von dem Bauun-
ternehmer Klaus-Peter Weber aus
dem mittelfränkischen Ort Schwar-
zenbruck unterstützt. Weber ist
ebenfalls Youtuber. In einem seiner
Videos sagt er: „Es ist immens, was
Niki leistet und auf bürgerliche Art
publiziert.“ In einem anderen meint
Weber in Bezug auf die Flüchtlings-
debatte: „Ich halte diese Toleranz
für krankhaft.“ Sowie: „Und wenn
mich dann jemand als Rassist be-
zeichnet, damit kann ich gut leben.“

Im Juni distanzierte sich der Ge-
meinderat mit einem öffentlichen
Beschluss von Weber. SPD-Bürger-
meister Bernd Ernstberger sprach
von einem Schaden, den er von sei-
ner Gemeinde abwenden wolle. Da-
raufhin erhielt der Bürgermeister
Hasskommentare, schließlich ent-
schuldigte er sich bei Weber und
distanzierte sich von dem Beschluss.

Niklas Lotz will „ausgeglichenen
Journalismus“ betreiben, sagte er in
einem Video vom 29. September. Er
sei offen für ein Gespräch mit unse-

gegen links gibt, aber keine kriti-
schen gegen rechts“, sagt sie. Auch
daran könnten Nutzer die politische
Ausrichtung des Bloggers schnell
erkennen. Dass Lotz so viele Abon-
nenten hat, überrascht sie. „Andere
Youtuber geben sich sehr viel
Mühe. Die Videos von Neverforget-
niki wirken hingegen sehr billig ge-
macht“, erklärt sie. Die Kulisse sei-
ner Videos ist in der Tat spärlich.
Lotz sitzt meist in einfachen Kla-
motten auf einem Stuhl und spricht
in die Kamera. Im Hintergrund:
eine Schreibtischlampe und eine
Weltkarte, die Falten wirft. „Den-
noch ist Lotz in seiner Vorgehens-
weise sehr geschickt – das muss man
ihm lassen“, meint Bednarz.

Warum geht Lotz so unter-
schwellig vor? „Sich offen als rechts
zu outen, wäre das Dümmste, was er
machen könnte“, sagt Bednarz. So
wie jetzt könne er seinen Zuschau-
ern auf harmlose Art und Weise sei-
ne Ideen einimpfen. „Angesichts
seiner Reichweite ist das durchaus
beunruhigend.“

Mitte Oktober veröffentlichte
Lotz mit Heiko Schrang sein erstes
Buch. „Mein Weckruf für Deutsch-
land – Neverforgetniki“ schaffte es
binnen Tagen auf Platz eins der
Amazon-Bestseller im Bereich Poli-
tikwissenschaft. „Es ist eine Sache,
Erfolg mit Videos zu haben. Es ist
aber eine andere Sache, eine Fan-

Populisten werben im Netz erfolgreich um neue Anhänger. Symbolfoto: Nicolas Armer, dpa

Youtube-Kanäle wegen
Hassrede gelöscht

Das Netz als Ort
für den „Informationskrieg“

Brunetti
hört
auf

ARD setzt beliebte
Krimireihe ab

Berlin Trotz zuverlässig guter Ein-
schaltquoten lässt die ARD die
„Donna-Leon“-Krimireihe rund
um den italienischen Commissario
Brunetti auslaufen. Zu den Gründen
für diesen Schritt wurde zunächst
nichts bekannt. „Gemeinsam mit
UFA Fiction und Bestseller-Autorin
Donna Leon haben wir entschieden,
unsere besondere Krimireihe um
Commissario Brunetti nach über
zwanzig Jahren mit dem 26. ,Don-
na-Leon‘-Fall zu beenden“, sagte
am Donnerstag die Geschäftsführe-
rin der ARD Degeto, Christine
Strobl. Dieser letzte Fall der TV-
Reihe wird am 25. Dezember im
Ersten gezeigt.

Die Donna-Leon-Verfilmungen
liefen erstmals im Jahr 2000 im
deutschen Fernsehen, zunächst mit
Joachim Król als Kommissar Bru-
netti, seit 2003 dann mit Uwe Ko-
ckisch in der Hauptrolle. Als Don-
nerstagskrimi zogen die Fälle regel-
mäßig mehr als sechs Millionen Zu-
schauer an.

Kockisch schwärmt etwas weh-
mütig im Rückblick: „Nirgendwo
anders kann man Vergänglichkeit so
direkt erleben wie in Venedig. Und
das ist sehr befreiend. Ciao Commis-
sario! Wir sehen uns wieder!“ Im
Ersten endet die Reihe mit dem 26.
Fall, „Stille Wasser“. Fans werden
dennoch weiter Neues von ihrem
Liebling erfahren: Der Diogenes
Verlag hat für Ende Mai 2020 den
29. Fall „Geheime Quellen“ als
Buch angekündigt.

Die Autorin selbst hat nicht vor,
das Schreiben so schnell einzustel-
len. „Ich werde so lange schreiben,
wie ich Freude daran habe. Und die
habe ich“, hatte die mittlerweile
77-jährige Donna Leon kürzlich der
Bild-Zeitung gesagt. Der erste Kri-
mi ihrer Reihe ist im Jahr 1992 er-
schienen. Donna Leon lebte zur
Entstehungszeit selbst in Venedig.
Heute verbringt sie die meiste Zeit
des Jahres in einem kleinen Dorf in
der Schweiz.

Offenbar will die Amerikanerin
Brunetti auch die Chance geben,
nach ihrem eigenen Tod weiterzule-
ben. „Ich werde ganz sicher keinen
Abschlussfall für Brunetti schrei-
ben, in dem er stirbt und das Buch
dann in den Safe legen, damit es
nach meinem Tod erscheinen
kann“, versprach sie. Dafür mag ich
Brunetti viel zu sehr.“ (dpa, AZ)

Brunetti (Uwe Kockisch) gibt die Dienst-
marke ab. Foto: Maack, ARD, Degeto, dpa
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